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Fünfter Jahrgang. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 5 
(Fortſetzung.) 1 


Mit dieſen Worten ſchob Auguſtin die alte Frau zur Thür 
hinaus. Nach ihrer Entfernung ſtürmte er heftig in dem klei⸗ 
nen Gemache auf und ab; tauſend Pläne durchkreuzten ſeine 
Seele, er verwarf fie alle wieder, um neue zu ſpinnen. Plötz⸗ 
lich blieb er ſtehen. a 

23a, fo fei es! ſo will ich es ausführen! Habe ich mei⸗ 
nen Arm dem Könige von Polen geliehen, kann er mir auch 
die Hülfe feiner Krieger zugeſtehen, um mir meine Braut zu 
erkämpfen, dieſelbe der Tücke einer Pfaffenbrut abzuringen. — 
Wenn nur Held bald käme, der treue Freund meiner Jugend, 
denn noch heut muß ich wieder aus der Stadt!e 

Da trat der Erſehnte ein. 5 

Teufel le ar; halb luſtig, halb gerührt aus, »da bifk, 

Du ja wieder, Du kummervoller, ſeufzender Troubadour! Da 
irreyder Ritter mit dem Herzen voll Mondſchein und Liebe! — 
Sept Heißes aber: hüdſch innerhalb der Mauern biefet Statt 
geblieben, ſonſt kämpfen wir einen harten Strauß zuſammen, 
fo wahr ich Juder genannt werde le 
8 N der Anton fagte Auguſtin haftig: „Wo iſt Mal: 
ina?« , 
»Da haben wir'sle lachte der Freund beinahe ärgerlich, 
»flatt erſt feinen alten treuen Bruder zu umarmen, der ſtets in 
Leid und Ferud? zu ihm hielt, frägt er gleich nach der Dirne! 
Du diſt immer noch der unverdeſſerliche Alte! Na, ich will 
Dich nicht lange erſt auf die Folter ſpannen; Malvina iſt im 
Kloſter zu Priebus !æ ® j ; N 

»3u Priebus?« murmelte Auguſtin; dich bin dort bekannt 

— gut! — König Wladislaus, ich elle, Deine Hülfe in Ans 
nehmen!“ 5 . 

. 11 A Du da ꝛ« fragte det Studioſus, „was ſoll 

det König Wladislaus; — wWaum legſt Du Deinen Mantel 


das wäre das Beſte! 


nicht ab? — Sonderbarer Kauz — im Sommer einen Man⸗ 
tel zu tragen! Das macht, Du haſt das Liebes fieber le 

Auguſtin ſchwieg verlegen. 

„Nun, was ſoll's 2c fuhr Jener fort, »was wirft Du jetzt 
beginnen? — Hier bleiben und ein geſcheiteres Leben führen, 
Schlage Die das Mädchen aus dem 
Sinne. — Kommt Zeit, kommt Rath. Minne eine ehrfame 
Bürgerstochter, führe fie als Dein eheliches Gemahl zum 
Traualtar, und vergeſſen wird aller Kummer und jegliches 
Trübſal ſein le 8 

v Still, e ſogte Augustin, dich danke für Deinen wohlge⸗ 


- meinten Rath, aber ich kann ihn nicht eingehen, noch heute muß 


ich in das Lager des Polen: Königs zurück. e 
In das Lager des Polen⸗Königs Le fragte Held erſtaunt, 
vwas willſt Du bei dem? Rappelt es mit Dir? — oder — € 
Ohne zu antworten ließ Auguſtin langſam ſeinen Mantel 
follen; er ſtand in der Tracht eines polniſchen Hauptmonns vor 


dem Freunde und der Mutter. Ueberraſcht ſchlug Jener die 


Hände über dem Kopfe zuſammen, dann brach er in ein helles 
Gelächter aus: / 

Das Schreiberlein iſt ein Krieger geworden! Nimm mir's 
nicht übel, Freund, Du kommft mir beinahe vor wie ein Eſel 
in der Löwenhaut le 

»Schweig le rief Groſchke unmuthig, vtoller Schwätzer, 
Du begreifſt gar nicht, wie ſehr mich Deine Narrensreden ver⸗ 
letzen. Ich bin bei Gott nicht zum Scherzen aufgelegt! Weſſen 
Gemiith fo empfindlich verwundet iſt, wie das meinige, der hat 
jedes Wohlgefallen am Scherzen verloren. Sr 

Der luſtige Freund wurde plötzlich bewegt; er ergriff die 
Hand Auguſtins und fagte mit weicher Stimme: 

»Vergieb mir, Du Guter! Elin Student kann nun ein⸗ 
mal keine finfteren Geſichter ſchneiden, ſelbſt wenn auch Alles 
um ihn in Heulen und Zähneklappern ausbricht! Daß Du es 
nur weißt, Brüderchen, ich begleite Dich, wohin Du willſt. 

Wirklich 26 fragte Auguſtin erfreut. b 

„Ja, wülklich! Ich gehe nach Prag zurück, meine Stu: 
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dien zu abſowiren, will aber vorher immer noch mit Dit el 
Paar Jtrfahtten wachen, Du moderner Odyſſeus. i 
Jetzt erzählte der Zurückgekehrte ſeiner Mutter und dem 
Freunde feine Schickſale, welche fie ſtaunend anhötten. Als 
er grendet batte, wolf er einen ſchweren Beutel wil Gold 
auf den Tiſch, damit feine Mutter in Zukunft keine Noih lei⸗ 
den ſollte. 8 a EN Ri : 
Trusaftn;e fagte die gute Frau, »barmberzige Menſchen 
haben ſich in Deiner Abweſenheit meiner angenommen, Gold 
und einige Kleinodien wurden mit zugeſchickt, ohne daß ich es 
weiß, von wem. « 5 
Sie holte die aufbewahrten Koſtbarkeiten hervor und zeigte 
ſie ihrem Sohne. Ka f 
fen, ſo brach er auch ſchon in die Worte aus: 
v herr Gott, Muttet! das that Malina. Dieſes Dia: 
wantenkreuz trug ſie immer des Sonntags in der Kirche; ſo 
wie dieſes, ſo iſt auch alles Andere von ihr. Du hülfteicher 
Engel, haft die Mutter Deines Geljebten in ihrer Noth uns 
terſtützt, und biſt jetzt ſelbſt unglücklicher als dieſe. — Keinen 
Augend lick länger gewartet, Freund! dei der Aumacht Hottes! 
ich muß meine Malvina aus den Klauen der Pfaffen reißen, ehe 
es zu fpät. wird. 
Er umarmte die treue Mutter, küßte fie und ſtürzte mit 
dem treuen Freunde fo haſtig fort, als ob von jedem Augenblicke 
der Verſäumniß das Leden der Geliebten abhinge. 
N BR ie 10.: 2 
Der alte Lanskoi putzte die 
Kaſtellan von Sandomir, und ſchaute dabei oftmals 
lange Lagergoſſe hinab. * 
W Wo nur der Deutſche bleibt? c brummte er vor ſich in den 


Bort, dich bin dem wackern Jungen ſeit jenet Nacht von Der 


beſorgt die 


zen gut geworden; wenn ihn nur kein Unglück betroffen. hätte. « 


»Was ſagſt Du da, Lanskoi 2c fragte der Kaſtellan, wel⸗ 
cher auf einem Ruhebette im Zelte lag. 
"9 3% dachte nur an den braven deutſchen Jüngling, e ant⸗ 
wortete der Alte, »welcher uns in der Nacht, die den König 
Wladislaus zum Herrn von Oppeln machte, einen ſo wackern 
Führer abgab. Er bleibt ſo lange Zeit aus dem Lager entfernt, 
daß ich faſt über fein Schickſal unruhig werde, denn außer Euch, 
meinem Hexen, bin ich Keinem fo zugethan, als ihm. 

Er 1 daft Du auch Recht, denn er iſt ein redlich treues 
Gemüth« 5 
Zoei Reſter ſprengten haſtig die Lagergoſſe herunter, daß 
der Staub hoch hinter ihnen aufwirbelte. 
»Oott ſei Dank & tief Lanskoi freudig, vda kommt er, und 
zwar noch dozu in Begleiunge . 
Bold hielten die Reſter vor dem Zelte und ſoßen ab. Aus 
1 ſeinem Fieunde vor den Kaftıllan, 
Freund le ſagte dieſer, Alles gut ab? 


guſtin trat mit 
ar »Cott zum Grüße, 
than? e 7 f 
Bein is auf die Hauptſache, Herre erwiederte der Befragte. 
Nun, und die Hauptſache 7e ö 
Werde ich mit Golt und König Wladislaus beenden. 
»Mit König Wladislaus?“ > 


* 


Kaum hatte dieſer einen Blick darauf gewor⸗ 


Naſtung feines Gpbieters, bes 


Unfer junger Freund erzählte nun dem thellnehmenden Ka⸗ 
ſtellan die Geſchichte feiner Liebe zu Malvinen, die Begeben⸗ 
heiten beim Tourniere, und die Verhältniſſe, die er jetzt zu 
Hauſe angetroffen, batte. Nach Beendigung der Erzählung 
fragte der Kaſtellan: iR 

»Alfo dieſer hier iſt Euer Freund ?< 

2 Ja, entgegnete Auguſtin, vder getteue 
Jugend, ein wacketer Prager Studio ſus. & 

Nun, fo ſeid mir doppelt wilkommen e wendete ſich / der 
Kaſtegan zu Held, deinmal als der Freund des braven Haupt⸗ 
mannes Graſchke, und dann, weil ich ſeloſt vor vier Jahten 

eine Zeit lang an der Prager Univerfität geweſen bin. 

Sie reichten einander die Hände und ſchättelten fi) dieſelben 
derb. Der Kaftelan erhob fi vom Rahedette. 2 Ich gehe 
ſelbſt zum Könige, um ihm Euer Anliegen vorzutragen, und 


Geſpiele meiner 


ihn um die Erlaubniß zu bitten, Euch begleiten zu dürfen. — 
2 Thut das, Kaſtellan, in beſſerer Geſellſchaft könnte ich 

ſelbſt nicht in die Hölle reiten, wit mein Liebchen daraus holen 

zu wollen, ſagte Auguſtin erfreut. Vinzenz Kreski ging. 

« (Bortfegung folgt.) 


* 


2 
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 Menfhenverfand. 


Der gemeine Menſchenverſtand ſcheint für den Gei 
zu fein, was das Oewiſſen für das Herz iſt. Der Gelb; bus 
beftändige Crinnerer an das, was recht ober unrecht il, Kein 
Menſch bezahlt ein Loſter oder eine Tdothelt, ohne don dem ei⸗ 
an oder der andern eine deullſche und fühlbare Vorstellung zu 
aben. 5 = zog 
Der gemeine Menſchenverſtand geht, wie die Einbüldungs⸗ 
kraft, ſelten, oder vielmehr nie, Über den erſten Schein hin⸗ 
aus, er unterfucht ſelten, ob hinter dem Begriffe, der ſich ihm 
unter der Folie einer Erſcheinung darſtellt, ein Widerſpruch lie: 
get, oder nicht; er denkt und redet wie er empfindet, Jeter 
Wahn und jede ea il a! an ihn oppeliren, und er winkt 
feinen ſultaniſchen Belfall wit völliger Gleſchgälligeeit dieſer 
und jenem zuß denn ler iſt der Voter von beiden, Werfdie Aus⸗ 
ſotüche des gemeinen Menſchenverſtandes nutzen wil, der muß 
fie in der That durch ſorgfältige Vergleichung erſt berichtigen, 
und nicht in den Tag bineinrufen: »Das wiberſpricht dem Mens 
ſchenverſtande, ? Denn eden das, was ihm von der einen Seile 
widerſpricht, ſtimmi auf der andern mit ihm überein, weil er 
die Dinge entweder gar nicht im Zufammenbange, oder doch 
nur in einem wilfürlichen, währchenhoften Zuſammenbange, 
und noch häufiger einzeln und abgeriſſen betrachtet. Ueberall, 
woc er die Wahrheit zeigen foll, muß ihn Pıüfung und Ber: 
gleichung leiten, und wir können mit ibm keinen Schritt fichee 
ver Eikenntniß vorwärts thun, können kein Sprichwort bewahr⸗ 
heiten, ohne ihn zu Hülfe zu rufen. Der gefunde, Menſchen⸗ 
verſtand iſt, wie die Phantafie, der Stoff, in welchem die Ve. 


4 


8 


die Autoren ſeldſt ſein, welche denn doch nur erndten, 


nunft bie Regeln det Dibmung bringen muß; ſonſt kann et blen⸗ 
den, aber nicht erleuchten. 


Dummheit und Narrheit. 


Ein Kennzeichen der Dummheit iſt, Alles zu bewun⸗ 
dern. Das ſchadet Übrigens Niemanden, und iſt vielen Ho⸗ 
hen wilkommen. Ein Kennzeichen der Narrheit iſt, zu be⸗ 
wundern und zu tadeln, immer aber zur unrechten 
Zeit. Ein Dummkopf giebt ſich für das, was er iſt; niche fo 
der Narr. Dieſer macht Anſprüche und zwar die lächerlichſten. 
Ich kenne einen jungen Narren, der über Alles mit ſeinen Be⸗ 
wunderungsphraſen und Tadelformeln hetfällt und ſich für das 
geiſtreichſte Genie in ganz Deutſchland, ja in Europa gehalten 
wiſſen wil. Iſt das nicht lächerlich? — Was folgt aus allem 
Dieſem? Mon ſuche den Geiſtreichen, der es in der That iſt, 
ertrage die Dummeöpfe und vermeide die Natten. 


Böſe Gewohnheit. 

Es iſt eine boͤſe Gewohnheit, über alle Leute und Dinge, 
die man kennt, ein Uttheil zu fänen; ader noch weit ſchlimmer 
und faſt auch häufiger iſt die, über Leute und Dinge zu urthei⸗ 
len, die man nicht kennt. Man will bemeikt haben, daß das 
ſchöne Geſchlecht ſich dieſer böfen Gewohnheit vorzugsweiſe etz 
geben habe. Mächſtdem ſollen gewiſſe Schriftſteller dieſelbe an 
ſich haben. Sehr wahrſcheinlichz. denn wo kämen ſonſt die 


wunderlichen Urtheile her, die in den Dikaſterien unſeier Tages⸗ 
bläuer gefälll werden N 


“"PBarifer Theater. 
Oft hort man Frankreichs 


gegenwartige dramatiſche Dichter 


ſich über die Schauſpieler beklagen und ihnen den Nichterfolg 


ihrer Dramen zuſchteiben. Aber man weiß in der That nicht, 
wo det eigentlich Schuldige zu ſuchen iſt. Vielleicht dürfen as 
was ſie 
cuezuſcen beliebten. Der heutige dramaliſche Dichter Frank 
reichs pflegt ſtatt Liete raſende Leidenſchaft zu malen, er vers 
wandelt Mutiergefühl in wahnſinnige Mordluſt und die men⸗ 
ſchliche Geſtalt in ein wildes Thier; oder entgegengeſetzt, es ge⸗ 
fäut ihm wieder, den zur Galeere Herangereiften unter der 
Moske eines auf den Jogendpreis Anſpiuch Machenden datzu⸗ 
ſtellen. Iſt es demnach ein Wunder, wenn der Schaufpieler 
dann, ſtatt zu ſpiechen, heult und ſich wie ein Tollet geberdet, 


wo er edle Leidenſchaft erſcheinen laſſen ſollte ? 


Eden fo ſehr, wie die Camatodetje und die Selbſtverferti⸗ 
gung vonbobartikeln eigener Schriften das Gebiet der Litergtur 
entehrt, eben fo machen ſich in der Pariſet Theaterwelt, zumal 


) Aus den Mittheilungen über Pariſer Leben. * — 


ſellenz auch der Autor muß ihnen 


geboten. 


bel der großen Oper, zwel wahrt Krebsſchaden bemeikllch; der 
Eine die ſogenannte Reclame, der zweite die laque. 
Kaum iſt irgend ein Stück zur Aufführung gekommen, ſo 
erſcheint in fat allen Journalen der Reſidenz ein mehr oder 
minder langer Artikel, nicht etwa im Feuilleton, ſondern Im 
Innern oder gegen Ende des Blattes, worin Darſtellung und 
Darſteller mit Lob überſchüttet werden. Dieſet Artikel wird 
der Regel jedes Mal in den, Theatertuteaur ſelbſt abgefsßt. Die 
Sache wird durch den obenangefühtten Ausdruck bezeichnet, 
Was die Claqueurs betrifft, ſo ſind ſie in förmliche Ban⸗ 
den organiſirt; jedes Haupiheater hat deren etwa 60 — 80, 
von denen die Mehrzahl durch die Adminiſtration Jeden Adend 
freilich nut 30 Sous per Kopf oder vielmehr ber Fnuſt und 
ein Freir illet erhält. Dieſe Schaar wird in drei Bataillons ge⸗ 
theilt; eines faßt unter dem Kronleuchter Poſto und iſt durch 
den General ſelbſt angeführt; die beiden andern, zwei Haupt⸗ 
leuten untergeben, wachen zur Rechten und zur Linken. Doch 
nicht die Theaterdirektion allein zahlt dieſe unverſchämten Ge⸗ 
feinen Tribut entrichten. Un⸗ 
terläßt er dieß, fo kann er darauf rechnen, von einem der er⸗ 
wähnten drei Batoilionen, unbarmherzig ausgepfiffen zu werden, 
während die beiden andern dann nut ganz ſchwach klatſchen, 
um. ihrer Pflicht gegen die Adminiſtration anſcheinend zu ge⸗ 
nügen- 


Einige Gebräuche der alten Römer. 
ö (Nach Valerius Maximus.) . 
Die töwiſchen Frauen pflegten beim Mahle zu figen, wär 
tend die Römer dabei. lagen, „eine Site, die man 


von der menſchlichen Geſelſchaft auch ouf die Götter 
überteug. Denn dei den dem, Jupiter zu Ehren angeſtellten 


Gaſimahlen wurde er ſelbſt eingeladen, auf ein Polſter fich hin ⸗ 


zoſtrecken, und der Juno und der Minerva wurden Stühle an⸗ 
Dieſen bei den älteren Römern ſtreng befolgten Ge⸗ 
brauch beobachteten des Valerius Maximus Zeitgenofjen genauer 
auf dem Kapitol, als innerhalb ihrer Wohnungen, vielleicht 
well ſich die Göltinnen eine ſtrenge Sitte eher ge: 
fallen ließen, als die menſchlichen Weiber. 1 

Frauen, die nur Ein Mal verbeiraihet waren, wurden 
mit dem Kranze der Keuschheit beehit. Denn man glaubte, 
diejenige Frau ſei beſonders teu und. fittlich, welche den Grund» 
ſatz hatte, in dem Wittwenſtande, in den fie, einmal verſetzt 
war, zu beharren. Mehrere Ehen dagegen galten 
für einen Beweis privili r Begehrlichkeit. 

Die erſten 520 Jahre nach Roms Erbauung fiel gar keine 
Eheſcheidung zwiſchen irgend einem Paare vor. Spucſus Car⸗ 
vilius war der Etſte, der ſich von feiner Gattin trennte, und 
zwar, weil er keine Kinder von ihr erblelt. Tros dieſes nicht 
unerheblichen Grundes zog ſich dieſer Mann die Mißbilligung 
des Publikums zu; denn wan glaudte, er hatte den Wunſch, 
Kinder zu beſitzen, den Pflichten der ehelichen Tieue aufopfern 
ſollen. b 

Die Rückſichten, welche das andre Geſchlecht mit Recht 


x 


* 
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anſpricht, fanden eine Stütze in ber öffentlichen Achtung. Wir 
eine Frau z. B. vor Gerit forderte, durften dieſelte nicht be⸗ 
rühren; ſeleſt auf ihrem Gecande burfie ſich keine Spur von 
einer fremden Hand finden. . 
her völlig unbekannt; “) fie ſollten dadurch vor der Verſuchung 
zu einer Unzartheit bewahrt werden. Denn der Wein, dieſer 
Vater der böfen Luft, verführt leicht genug zu ſinnlichen Aus⸗ 
ſchweifungen. Damit ober das Loos der Eingezogenheit nicht 
zu drückend und abſchreckend ausfiele, war für Erheiterung des 
Daſeins der Frauen auf anſtändige Weiſe ſonſt geſorgt. Die 
Männer ſahen es z. B. nicht ungern, wenn ihre Gottinnen ſich 
teich in Gold und Purpur Eleideten; fondern waren Letztere forge 
fällig bemüht, den gefälligen Eindruck, den ihr Weſeu machte, 
dadurch zu erhöhen, daß ſie ihrem Haare durch ein Pulver eine 
blonde Farbe gaben. Noch hotten die Fr zuen damals nicht zu 
fürchten, von den Blicken leichtſinniger Männer in Verlegenheit 
geſetzt zu werden; die Tugend bildete eine gegenſeitige Ehren⸗ 
wache, fo daß aus dem eigenen Auge kein unteiner Gedanke 
ſprach, und Andre ſich nahten, ohne Arges zu ſinnen.« Ja, 
ehrlicher Valetius, das muß ein erleſenes Haͤuflein von Frauen 
geweſen ſein! l ö 
Fiel unter Ehegatten ein Zwiſt vor, ſo begaben ſich beide 

Theile in den Tempel der Gönin Viriplaca, der auf dem 
palatiniſchen Berge ſtand. Hier wurde der Streit beſprochen. 
Die Verſtimmung der Gemüther Löl’te ſich auf, und einträchtig 
kam man wieder nach Hauſe. Jene Göttin hatte ihren Namen 
der Sage nach von der Verſöhnung der Männer. 5 

Unter die Gewohnheiten det alten Römer gehörte ein ge⸗ 
meinſames Mahl, Liebesmahl genannt, an welchem außer 
Bluls⸗ und Schwägerſchaftsverwandten Niemand Theil nehmen 
durfte. Es lag dabei die Abſicht zu Grunde, etwaige Beſchwer⸗ 
den, welche nahe verwandte Perſonen gegen einander haben 
mochten, durch die heiligen Pflichten des Tiſches, die allgemeine 


Heiterkeit und die Einwirkung von Vermittlern der Eintracht 


heben zu laſſen. ‘ 
Die Ehre, welche die Jugend dem Alter überhaupt bewies, 
drückte ſo viel Dienſtbefliſſenheit und Aufmerkſamkeit aus, wie 
wenn die Alten insgeſammt die Väter der jungen Leute wären. 
So beſtanden die Jünglinge darauf, an Senatstogen ein Glied 
des Raths, einen Freund oder Verwandten ihres Vaters, zur 
Kutie zu begleiten, und fie warteten an den Thüren der Kurie, 
um die Ehte der Nachhauſebegleitung zu genießen. Wurden 
fie von Jemand zu Tiſche gebeten, fo erkundigten fie ſich genau, 
ob noch ältere Perſonen erwartet werden, um in dieſem Falle 
ſich nicht niederzuloſſen. dem Mahle blieben ſie, bis die 
Höhern aufgeſtanden und weggeg ingen waren, Die jungen 
Leute ſprachen während des Eſſens in Gegenwart der Allen nut 
ſehr wenig und mit der größten Beſcheidenheit. 


) Vergl. Beobachter Neo. 76. 


2 groößern Wetteifer geben? frägt hier Valerius. 
Der Gebrauch des Weines war den römiſchen Frauen für _ fer gebe frägt hier Va 


Während des Eſſens ſangen die altern Perfonen unter Be⸗ 
gleitung von Flötenmuſik die Thaten der Ahnen. Man wollte 
die Jugend zur Nachahmung degeiſtern. Kann es wohl einen 
b ) Die Jugend 
erwies den grauen Häuptern die gekührende Ehre, das erfahrne 
Alter aber belerte und ſtärkte durch Ausdrücke des Wohlwollens 
die Jüngern, welche erjt ins thätige Leben eintraten. Aus ſol⸗ 
cher häuslichen Zucht entwickellen ſich die Camiller, die Scipio⸗ 
nen, die Sabricier, die Marceller, die Fadier und alle andern 
großen Römer. : 


Briefe Kontrolle. 


An Auguſte H.... Das Gedicht liegt zum Wi 0 
reit. — An H. N. Ich bitte um Elle und Balach — er N . 
das „Cito“, und bitte um freundlichen Beſuch. — Ven B.. 
Iſt wieder einmal zu ſehr gelobhudelt, drum — apage! — Von 
E. r. . e: Bon! — 


— — — — ——— 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 
. Bei St. Vincens. g 
Den 29. September: d. Haush. H. Schneider T. — 
EEE 
26.: b. auzh. M. Seller S. ter S. h. Schweitzer S. — Den 
Den 26. Geptbr.: Ein ee en 
. Septbr.: unehl. S. — 8. 101 
nne et Chirurgiae Kraus S. — Den 29. er —— ee 
Bleiſch T. — d. Oberkellner Hartmann S. — Zwei unehl. S. — "N 
Bei St. Dorothea. f . 
Den 29. Septbr.: d. Hautboift im 11. Inf. Reg. 
Getraut. 
Bei St. Matthias. 
Den 29. Septbr.: Schriftſetzer Fr. Georg Heinze mit Igfr. M. 
Schadow. — d 
3 Bel St. Dorothea. 5 
Den 29. September: Schneidergeſ. F. Falkenhain mit Igfr. A. 


imon. — Drechslermſtr. A. Beyer mit Igfr. C. A. Ho — 
Böttchergeſ. D. Klante mit Th. E. Kops. — 1 ug 


u * we 
Er irnätie; 


Ich wohne jetzt Ohlauer⸗Straße Neo. 77, in 180 drei 
Hechten. 


F. Zeſtel S. 


a Dr. Deckart, i 
Praktischer Arzt, Operateut und Geburtshelfer. 


Zum Wutſteſſen, künftigen Sonntag, als den 6. October, 


ladet gas ergeberft ein: Koch, in Morgenau. 


— — Pb . 0 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Denſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen dle 


Nummer, oder wöchentli 


ch für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jede Buch⸗ 


andiung und die damit beauftr ten Commiſſtonäke in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
ka von Wimmer, fo wie ale Königl. Post- Anftaiten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Garı 


